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Nur ein Drittel der
Mädchen geschützt
Gebärmutterhalskrebs: Ärzte empfehlen Impfung

her noch zu wenig in Anspruch“,
sagt auchManuela Schulz von der
DAK-Gesundheit in Bremerha-
ven. „Dabei trägt sie erwiesener-
maßen dazu bei, das Risiko für
Gebärmutterhalskrebs zu sen-
ken.“ Schulz rät zum Gespräch
mit dem behandelnden Arzt.

Bedenken ausräumen
Auch Reichstein betont, dass die
meisten Bedenken der Patientin-
nen in persönlichen Gesprächen
ausgeräumt werden könnten. Wer
sich zwischen neun und 15 Jahren
impfen lasse, benötige für eine
vollständige Immunisierung nur
zwei statt drei Impfstoffdosen,
sagt Reichstein. Eine Impfung sei
aber auch noch bis zum 18. Le-
bensjahr sinnvoll. Bis zu diesem
Alter übernehmen auch die Kran-
kenkassen die Kosten für die Imp-
fung. Danach mache eine Imp-
fung nur noch wenig Sinn. Denn
zwischen 15 und 30 Jahren hätten
80 Prozent der Frauen bereits
Kontakt mit den Viren gehabt.
Zum Glück erkranken nur sehr

wenige davon an Gebärmutter-
halskrebs. Die meisten können
gegen die Viren ankämpfen und
werden sie von alleine wieder los.
Was wenig bekannt sei: Auch Jun-
gen könnten durch die Viren an
Krebs erkranken. Daher sei
grundsätzlich auch eine Impfung
von Jungen sinnvoll, sagt Reichs-
tein.

www.dak.de/hpv

VON DENISE VON DER AHÉ

BREMERHAVEN. Die Schutzimp-
fung gegen Gebärmutterhalskrebs
ist noch nicht ausreichend akzep-
tiert: Nur 35,9 Prozent der 17-
jährigen Mädchen in Bremerha-
ven sind vollständig geimpft – der
Wert liegt nach Angaben der
DAK-Gesundheit noch unter dem
niedrigen Bundesdurchschnitt
von 40 Prozent. Humane Papil-
lomviren (HPV) erhöhen das Risi-
ko für Gebärmutterhalskrebs. Je-
des Jahr sterben in Deutschland
1600 Frauen an der häufigen
Krebsart. Die Impfung bietet jun-
gen Frauen Schutz.
Doch viele hätten immer noch

Angst vor der Impfung, was je-
doch unbegründet sei, sagt die
Sprecherin der Frauenärzte im
Land Bremen, Dr. Britta Reich-
stein. Studien hätten gezeigt, dass
die Impfung gegen Gebärmutter-
halskrebs nicht gefährlicher sei
als beispielsweise eine Impfung
gegen Wundstarrkrampf. Doch
dieses Bewusstsein habe sich bei
vielen Müttern und ihren Töch-
tern noch nicht durchgesetzt.
Seit 2007 empfiehlt die Ständi-

ge Impfkommission Mädchen die
Impfung gegen HPV. „Auch wir
empfehlen die Impfung sehr“, sagt
Reichstein. Die Viren sind sexuell
übertragbar, deshalb ist ein
Schutz vor dem ersten Ge-
schlechtsverkehr sinnvoll. „Die
jungen Frauen in Bremerhaven
nehmen die Schutzimpfung bis-

BBS-Schüler begeistern mit
„Die sanfte Guillotine“
Gelungener Auftritt der Theater-AG der Berufsbildenden Schulen

ten dann noch ein Hänsel mit Ni-
kotinsucht und eine Gretel mit
Model-Ambitionen mit. Da das
aber noch längst nicht alle Rollen
waren, war klar, dass bis auf die
Hauptfiguren alle Mitspieler meh-
rere Parts spielen mussten – bei-
spielsweise eine Prostituierte, ei-
nen Freier oder eine rebellische
Reinigungskraft. Zusammenge-
fasst: Das Stück handelte von ei-
nem Volk, das die Eskapaden sei-
nes immer extremer ausbeuten-
den Herrschers nicht mehr hin-
nahm, ihn schließlich stürzte und
auf die Guillotine brachte. Eigent-
lich würde die Geschichte dann
mit „Und wenn sie nicht gestor-
ben sind ...“ enden, doch dann
stellte sich heraus, es war nur der
Albtraum eines Abgeordneten.
Das Publikum war vom gelunge-
nen Theaterabend begeistert. (red)

Umsetzung kam beim Publikum
gut an.

Skurrile Rollen
So gab es einen Monarchen in
Morgenmantel und Badelatschen,
eine herbeigerufene Wache, die
sich mithilfe eines Rollators müh-
sam die Bühne eroberte, und eine
selbstbewusste Prinzessin mit ro-
safarbener Bürstenfrisur. Natür-
lich durfte ein verwandelter
Froschkönig, der sich völlig um-
sonst Hoffnungen auf die Prinzes-
sin machte, ein Rotkäppchen, das
nach durchfeierter Nacht von sei-
nen Eltern wegen eines neuen
Piercings kein Geld mehr bekam,
und ein naives Schneewittchen,
das von seinen kecken Zwergen
zu unanständiger Arbeit angestif-
tet wurde, nicht fehlen. Zur Krö-
nung des skurrilen Ganzen spiel-

CUXHAVEN. „Einfach nur mal zum
Spaß“ – das war das Motto, das 21
Schüler und Schülerinnen der Be-
rufsbildenden Schulen motivierte,
mehr als sieben Monate an der
Umsetzung des Stückes „Die sanf-
te Guillotine“ zu arbeiten. Die
passenden Rollen für sich zu fin-
den, Spiel-Varianten einzubauen
sowie das Bühnenbild und die
technischen Finessen abzustim-
men – alles wurde allein von den
Schülern umgesetzt.
Bei ihrer Aufführung hatten die

Zuschauer, die sich aus Klassen,
Freunden, Verwandten und Thea-
terinteressierten zusammensetz-
ten, sichtlich Spaß.
An vielen Stellen des märchen-

haft geprägten Stückes honorierte
das Publikum die Nachwuchs-
schauspieler mit spontanem Sze-
nenapplaus. Auch die szenische

Sieben Monate
lang probten die
Schüler der
Theater-AG für
ihren Auftritt.
Foto:
BBS Cuxhaven

Schimmelgeruch statt Angstschweiß
Eine Familie aus Afghanistan hat vorerst eine sichere Bleibe gefunden, in der Wohnung lag aber über Monate hinweg einiges im Argen

Küche kann die Verwaltung nach
Aussagen des Sozialdezernenten
geraten, wenn Quadratmeterkos-
ten von Flüchtlingswohnungen
die ortsüblichen Durchschnitts-
preise überschritten.
Sechs Euro pro Quadratmeter

gelten im Stadtgebiet als gerecht-
fertigt. Dafür muss das Domizil
„bewohnbar“ sein, das heißt, bau-
liche und hygienische Mindest-
standards erfüllen. „Der Zu-
schnitt der Wohnung muss auch
irgendwie passen“, fuhr Ottens
fort und sprach davon, dass sich
die für Asylbewerber angemiete-
ten Unterkünfte nicht völlig ab
vom Schuss befinden dürfen.

Noch immer wie auf Besuch
Mit der Lage ihrer Wohnung ist
die afghanische Familie übrigens
höchst zufrieden – so sehr, dass
sich die Eltern von fünf kleinen
Kindern scheuten, den Schimmel-
befall an die große Glocke zu hän-
gen. „Dann werden wir umquar-
tiert“, fürchtete der Familienvater,
der sich in den ihm zugewiesenen
vier Wänden jedoch bestenfalls
wie ein Gast vorkommt. Grund:
Eine Glastür im Wohnraum bleibt
verrammelt; zu einem zur Woh-
nung gehörenden Wintergarten
hat die Familie keinen Zutritt.

können) wies Ottens zudem zu-
rück. Bei der Anbahnung von
Mietverträgen, so räumte der So-
zialdezernent gleichwohl ein, stel-
le sich jedoch ab und an heraus,
dass einzelne Wohnungen, die
dem Sozialamt offeriert werden,
zu wünschen übrig lassen. Dass
manche Vermieter „Mondpreise“
herausschinden möchten, weiß
man beim Kreis ebenfalls – ohne
dass man dort auf derartige Versu-
che einginge. Das örtliche Miet-
niveau werde stets im Auge behal-
ten, betonte Ottens. In Teufels

Mit Rücksicht auf das zwischen
dem Kreis-Sozialamt und dem
Wohnungseigentümer geschlosse-
ne Vertragsverhältnis ging Sozial-
dezernent Friedhelm Ottens auf
nebenstehende Zahl nicht weiter
ein. „Der Preis liegt noch im Rah-
men. Ist also nicht überteuert“,
versicherte er nach einer persönli-
chen Prüfung des Sachverhalts.
Einen Generalverdacht (nämlich,
dass Wohnungseigentümer aus
der Notlage der für die Flücht-
lingsunterbringung verantwortli-
chen Kommune Kapital schlagen

lande zu promptem Handeln ge-
zwungen. Im Falle von acht af-
ghanischen Flüchtlingen, die in
einer Innenstadt-Wohnung unter-
gebracht sind, tat sich wochen-
lang gar nichts: Ein Vierteljahr
lebte die Familie in Räumen, von
denen wenigstens einer unter
massivem Schimmelbefall litt.
Vor wenigen Tagen hat der

Landkreis veranlasst, dass ein
Handwerker den Sporenspuren
im Schlafzimmer zu Leibe rückt.
Die Wurzel des Feuchtigkeitspro-
blems liege jedoch im Keller,
meint ein Vertrauter der Flücht-
lingsfamilie, der den vom Land-
kreis beglichenenMietzins für viel
zu hoch hält – in Relation zur
Größe der Wohnung (weniger als
90 Quadratmeter) und angesichts
offenkundiger Mängel.

Kontroverse um den Preis
Als unsere Redaktion Genaueres
wissen wollte, gewährten die
Asylbewerber Einblick in ihre Un-
terlagen. Dort fand sich der Zu-
weisungsbescheid für die fragliche
Wohnung, außerdem ein einzel-
nes, fotokopiertes Blatt Papier:
Eine Kostenaufstellung, auf wel-
cher ein monatlicher Kaltmietbe-
trag in Höhe von 790 Euro ins
Auge stach.

VON KAI KOPPE

CUXHAVEN. Wohnraum für Flüchtlin-
ge wird dringend gebraucht – eine
Steilvorlage für Immobilienbesitzer,
die den großen Reibach wittern?
Der Landkreis dementiert solche Spe-
kulationen. Ein Fall aus dem Stadt-
gebiet wirft dennoch Fragen auf – zu-
mindest hinsichtlich des vormaligen
Zustands einer Wohnung, in der eine
Asylbewerber-Familie Unterschlupf
gefunden hat.

Blüht es grauschwarz an den
Wänden, ist der Vermieter hierzu-

Aktueller Bedarf
› 120 Wohnungen im Stadtgebiet
sind derzeit mit Flüchtlingen belegt,
weitere zehn hat der Kreis angemietet.

› Wie viel Wohnraum künftig ge-
braucht wird, richtet sich nach dem
Ausmaß des Flüchtlingszustroms.

› „Wir suchen dringend Eigentümer, die
bereit sind, Wohnungen an Men-
schen vermieten, die hier
bleiben und entweder schon arbei-
ten und selbst verdienen oder noch
Leistungen vom Jobcenter erhalten“,
lautet ein Appell von FriedhelmOttens
(Landkreis Cuxhaven).

Schimmel blühte bis vor wenigen Tagen an der Wand dieser Flüchtlings-
wohnung. Wochenlang schliefen in diesem Raum auch Kinder. Foto: Koppe

Sachspenden gesucht

Flüchtlingshilfe
füllt Regale
wieder auf
CUXHAVEN. Die Flüchtlingshilfe
des Christus-Centrums Cuxhaven
ist ab sofort unter eine neuen Te-
lefonnummer zu erreichen. Sie
lautet (0 47 21) 67 54 56 und eine
neue E-Mail-Adresse, nämlich
fh@cccux.de. Nächster Abho-
lungstermin für Spenden ist der 2.
April. Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter werden weiterhin gesucht
– vor allem für den Küchenein-
bau.
Aktuell sucht das Team wieder

diverse Haushaltsgegenstände
und Möbel, mit denen die Ehren-
amtlichen dann Wohnungen aus-
statten, um Flüchtlingen, die mit-
tellos hierher gekommen sind,
den Start etwas zu erleichtern.

Hausrat und Möbel
Gesucht werden diesmal: Pfan-
nen, Töpfe, Becher, Werkzeug,
Nähzeug, Fußmatten, Schuh-

schränke, Flurgarderoben, Licht-
strahler/Fluter, TV-Tische, Gar-
derobenspiegel, Duschvorhänge
Badezimmer-/Spiegelschränke,
Badezimmerunterschränke, Ba-
dezimmerlampen, Bettlaken,
Kleiderschränke (maximal 2,5 m
breit, keine Systeme), Babybetten,
Wickelkommoden, Doppelstock-
betten, Flachbild-Fernseher (da
geht es nicht um Luxus, so das
team, sondern um niedrigen Ener-
gieverbrauch), Waschmaschinen,
Staubsauger, Wäschetrockner,
Gefrierschränke, Küchenherde,
Wasserkocher, Mikrowellen und
Deckenlampen. Der Kontakt
funktioniert am einfachsten per
E-Mail. (mr)
Sachspendenformular auf der Homepage

www.fluechtlingshilfe-cccux.de

Anzeige

Rund 3600 Bremerhavener
und Bremer haben Namens-
vorschläge für die kleine Eis-
bärin im Zoo am Meer einge-
reicht. Am Ende gab es einen
haushohen Favoriten: Lili. Und
genau für diesen Namen, der
an die gebürtige Bremerhave-
nerin Lale Andersen und ihr
berühmtes Lied „Lili Marleen“
erinnert, hat sich am Ende
auch eine Jury entschieden,
die Zoochefin Heike Kück ein-
berufen hatte. Die kleine Lili
darf aller Voraussicht nach
erst nach Ostern ins Freigehe-
ge. Sie muss sich erst noch ans
Wasser gewöhnen.

Foto: Scheer

Seeschifffahrt

Kampf für Erhalt
der deutschen
Flagge auf See
CUXHAVEN. 2800 Unterschriften
trägt die Petition für den Erhalt
der deutschen Flagge in der See-
schifffahrt, mit der sich der An-
walt Dr. Rolf Geffken und zahlrei-
che Unterstützer aus dem Cuxha-
vener Raum am 25. April auf den
Weg nach Berlin machen wollen,
um ihre Forderungen an den Peti-
tionsausschuss des Bundestages
zu übergeben. Mit der Petition
soll ein grundlegender Kurswech-
sel in der deutschen Schifffahrts-
politik erreicht werden. Dazu
zählt insbesondere ein Verbot der
„Ausflaggung“, also der Verbrin-
gung deutscher Schiffstonnage
unter sog. „Billigflaggen“. Beson-
dere Aktualität erhielt diese For-
derung durch die von der Reede-
rei NSB angekündigten Massen-
entlassungen deutscher Seeleute
und die Ausflaggung ihrer Schiffe,
aber auch durch die Havarie eines
ausgeflaggten Schiffes einer deut-
schen Reederei auf der Elbe, für
die unter anderem angeblich
„Sprachschwierigkeiten“ eines
philippinischen Kapitäns ursäch-
lich gewesen sein sollen. In einem
auf Veranlassung des Bundestags-
abgeordneten Herbert Behrens
erstatteten Gutachten des wissen-
schaftlichen Dienstes des Deut-
schen Bundestages wurde nun-
mehr bestätigt, dass die in der Pe-
tition erhobene Forderung mit
deutschem Recht vereinbar sei.
Am kommenden Dienstag, 22.
März, lädt die Initiative um 18.30
Uhr in die Gaststätte „Martins-
klause“, Grodener Chaussee 2,
ein. Auf der zentralen Veranstal-
tung der Unterstützer soll noch
einmal für das Thema geworben
werden. (red/tas)

Lales Schwester
heißt Lili


